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198 DIE BERNER WOCHE

Ccllspielc in Interlaken: Rütlifzene; Stauffacber erzählt die Herkunft der Sebwyzer.
Arnold uon fflclcbtal (5ranz Heikel), Werner Stauffacber (6eorg Wäckerlin), Walter iürft (Faul RötbHsberger)

©toff atg ein Sngrebieng uttferec nationalen Silbung; mir
lieben aber audi) bie gorm, weil unê ©fillers Sunft geiftig
nal)efte£)t.

Sieg aßeg bebenïenb, muffen wir fagen: bie gntertatener
babettmitibremgreilidfttbeaterunbibrem „SSitbelm XeH" einen
guten @riff getan. gn übergeugenber SBeife toeift (partmann
in feiner Srofcbüre „SBitbelm Seß. gnterlaten 1912" nad),
mie gerabe Snterlafen Berufen ift, bem @d)ißer'fd)en Srama
eine toürbige ©tätte gu bieten. Sie fjtfiorifdjen Segnungen

beg engeru Dbcrlanbeg gu bent
Haffifcben Sobcn ber Seßfage
waren bon jc^er enge, unb
gttbem teuren in ber @efd)id)te
beg Dbertanbcg bie (Kamen
ber greiberren bon Sitting»
Baufen, ber Subeng, ber
28olfenfd)ieken unb anbere
mef)rfact| loieber. ©etuiß unb
warum foßte ber „Seil" nid)t
einmal unter ben Sergen
iptefen auf bie ber Siebter
bewunbernb weift in ben

Herfen: „Unb wolfnt erbrobett
auf bem ©ispataft beg ©djred»
Borné, ober ^öl^cr, wo bie

gungfrau feit ©wigteit ber»
.fdßeiert fitjt, id) macbe mir
S3af|n gu i|m!"

Sod) bätte bie guter»
latener Sramatifdjc ©efefi»
fd)aft, bie bag llnternebmen
burdjfübrt, ber ^iftorifetjen
Scdßfertigung gar niä)t Be=

burft. Sie Slrt unb SBeife, wie
fie ibre Slufgabe anpadte, be=

weift gur ©entige, bafs fie
auci) »bie geiftige Serecßtigung
gu einer folennen Seßauf»

fiibrung befi|t. gn richtiger ©rfenntniS ber fürgeften Stege
wanbte fid) bie ©efeßfdiaft um SOiit^ülfe an bie b^öor»
ragenfte Slutorität in ©adjen beg greilicbttbeaterg, an ißrof.
$attg in ©cbaffbattfen, unb an feinen Mitarbeiter Maler
lug. ©djmib in Sickenhofen. Siefe gaebmänner baben in
Serbinbung mit Maler 9îub. Münger, ber fämtlidie Softüme
entwarf, unb anbern Sünfttern bie äukerliäjen Sebiugniffc
gu einer Seflauffübrung gestaltet, wie man fie ftilboßer nid)t
wünfdjen tann. (@djtu& folgt).

Das fjodjtpafler ber Cmme bei Burgborf.
Ser 13. unb 14. guni le|t=

bin wirb ben Surgborfern nod)
lange $eit im ©ebäcßtnig Bleiben;
benn um biefe ,Qeit batte bie fonft
fo bcfcmtofe ßmme [wieber einmal
ibre SBut. Sin entwurgelten
Säumen, Srettern, Selegrapben»
ftangen ufw. batte fie nod) nid)t
genug. Um bem Menfcben fo
reetjt feine (Kicbtigïeit gu geigen,
rik fie gegen 2 Uljr morgens bie

erft üor ïurger 3^tt in moberner
(Sifentonftrnïtion erbaute SBatbegg»
brüde in ibre fd)äumenben gluten
(fiebe Stbbitbung). Sie Sttrgborfer
geuerwebr, bie bie gange ßiaebt
mit bem wütenben ©tentent feßwer
gu üämpfen batte, würbe bann am
folgenben Morgen bureß bie tele»

grapbifd) b^&^tgeruferte Unter»
offigierSfdjule in Sern abgelöft.
SBäbrenb ber rafttofen Slrbeit am
Srüdenbamm batte bag rafenbe
©tentent nod) gwei fpättfer unb ben

erft 1908 neuerbauten @d)eiben=
ftanb weggeriffen. Die com Hochwasser der mme weggerissene Waldeggbriiçke bei Btirgdorl.

108 VlU

LeIIspiele in Interlsken: Hüllisrene: Slsuffacher erzählt à Herkunft der Zchwp^er.
Urnold von Melchlal (Srsn! Nelkei), Werner Ztauffacher (Seorg Wsckerlîn), WgNer Lürst (Paul kôthlìsberger)

Stvff als ein Ingrediens unserer nationalen Bildung; wir
lieben aber auch die Form, weil uns Schillers Kunst geistig
nahesteht.

Dies alles bedenkend, müssen wir sagen: die Jnterlakener
haben, mit ihrem Freilichttheater und ihrem „Wilhelm Tell" einen
guten Griff getan. In überzeugender Weise weist H. Hartmann
in seiner Broschüre „Wilhelm Tell. Jnterlaken 1912" nach,
wie gerade Jnterlaken berufen ist, dem Schiller'schen Drama
eine würdige Stätte zu bieten. Die historischen Beziehungen

des engern Oberlandes zu dem
klassischen Boden der Tellsage
waren von jeher enge, und
zudem kehren in der Geschichte
des Oberlandes die Namen
der Freiherren von Atting-
Hausen, der Rudenz, der
Wolfenschießen und andere
mehrfach wieder. Gewiß und
warum sollte der „Teil" nicht
einmal unter den Bergen
spielen auf die der Dichter
bewundernd weist in den

Versen: „Und wohnt er droben
ans dem Eispalast des Schreck-
Horns, oder höher, wo die

Jungfrau seit Ewigkeit ver-
.schleiert sitzt, ich mache mir
Bahn zu ihm!"

Doch hätte die Inter-
lakener Dramatische Gesell-
schaff, die das Unternehmen
durchführt, der historischen
Rechtfertigung gar nicht be-

durft. Die Art und Weise, wie
sie ihre Aufgabe anpackte, be-
weist zur Genüge, daß sie

auch à geistige Berechtigung
zu einer solennen Tellauf-

führung besitzt. In richtiger Erkenntnis der kürzesten Wege
wandte sich die Gesellschaft um Mithülse an die hervor-
ragenste Autorität in Sachen des Freilichttheaters, an Prof.
Haug in Schaffhausen, und an seinen Mitarbeiter Maler
Aug. Schmid in Dießenhofen. Diese Fachmänner haben in
Verbindung mit Maler Rud. Münger, der sämtliche Kostüme
entwarf, und andern Künstlern die äußerlichen Bediugnisse
zu einer Tellaufführung gestaltet, wie man sie stilvoller nicht
wünschen kann. (Schluß folgt).

vas hochwassei- der (mme dei Lul-gdorf.
Der 13. und 14. Juni letzt-

hiil wird den Burgdorfern noch
lange Zeit im Gedächtnis bleiben;
denn um diese Zeit hatte die sonst
so harmlose Emme iwieder einmal
ihre Wut. An entwurzelten
Bäumen, Brettern, Telegraphen-
stangen usw. hatte sie noch nicht
genug. Um dem Menschen so

recht seine Nichtigkeit zu zeigen,
riß sie gegen 2 Uhr morgens die
erst vor kurzer Zeit in moderner
Eisenkonstruktion erbaute Waldegg-
brücke in ihre schäumenden Fluten
(siehe Abbildung). Die Burgdorfer
Feuerwehr, die die ganze Nacht
mit dem wütenden Element schwer

zu kämpfen hatte, wurde dann am
folgenden Morgen durch die tele-
graphisch herbeigerufene Unter-
vffiziersschule in Bern abgelöst.
Während der rastlosen Arbeit am
Brückendamm hatte das rasende
Element noch zwei Häuser und den

erst 1908 neuerbauten Scheiben-
stand weggerissen. vie vom vochwssser der Kmme weggerissene Wsldeggpriieke bei Surgdort.
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